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"Qu'est−ce quelataxe Tobin?"
Tel est le sujet d' une conférence organisée par la sec-
ti on "Centre" du parti communiste l uxembourgeois, le
jeudi 18 avril à 19. 30 heures à la salle Mansfeld de la
Bibli othèque nati onale. Francis Bismans, professeur
agrégé à l' Université de Nancy 2, revisite les proposi-
ti ons de Tobin en matière de taxation des mouvements
spéculatifs à la l umière du casi no fi nancier mondial.
D' une façon pédagogique, i nstructive et certai nement
criti que Bismans essaiera de mesurer la complexité du
sujet. L' orateur est également auteur d' un article sur le
même thème paru aux cahiers marxistes (jui n−juillet
2001, nr. 219, contact: www.ulb.ac._be/soci o/cmarx).

Vortrag: GMOi mSaatgut
"GMO i m Saatgut: Ende der Gentechnik−freien Land-
wirtschaft" lautet der Vortrag mit anschließender Dis-
kussion, den Greenpeace gemeinsam mit den l uxem-
burgischen Biolandbau−Verbänden Demeter und Bio−
Label am Montag, den 15. April um20.00 Uhr i m Stall
des Bi ohofs Mario Kleer i n Everlange (22, rue Halt) or-
ganisiert.
An diesem Abend berichtet Percy Schmeiser, kanadi-
scher Landwirt, über die Erfahrungen kanadischer
Bauern mit genmanipulierten Pflanzen, Patentrecht
und multi nationalen Agrarkonzernen. Bernward Geier,
Generalsekretär der I FOAM(I nternational Federation of
Organic Agriculture Movements) referiert über diesel-
be Problematik aus Sicht des i nternati onalen Öko−
Landbaus.

Mahnwachefür die Familie Özdemir
Jeweils am Freitag, den 12. und 19. April um 18 Uhr,
fi nden die 19. und die 20. Mahnwache für die Rück-
kehr der i n die Türkei abgeschobenen kurdischen Fa-
milie Özdemir auf dem großen Markt i n Wadern statt.
Die Patenschaft der Wachen übernehmen dieses Mal
die Musikgruppe Chorisma, die am 12. April ei nen
klei nen Ausschnitt aus i hrem Programm zei gen wird,
und der türkische Schriftsteller Güney Özdemir. Dieser
wird ei ne Woche später, am 19. April, mit ei ner öffent-
lichen Lesung die Mahnwache gestalten. Der türkische
Lyriker, der seit ei ni gen Jahren i n Frankfurt lebt, wird
auf Türkisch ei ni ge sei ner Gedichte vortragen. Für ei ne
Übersetzung wird gesorgt.
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Homosexualität undSchule
(...) Ich gestehe jedem das

Recht auf freie Meinungsäuße-
rung zu. Ich verlange aber, dass
jeder, welcherinder Erziehungs-
arbeit tätig ist, dieses Recht ei-
ner Grundsatzfrage unterzieht.
Es kann nicht sein, dass wir als
Lehrer, Sozialpädagogen oder
sonstige Erziehungsbeauftragte
auf dieses Recht pochen und
uns keine Gedanken über die
Konsequenzen machen. Einesol-
che Einstellung ist hochgradig
unprofessionell und vor allem
verantwortungslos.
Haben Sie sich schon mal die

Frage gestellt, sehr geehrte Leh-
rer undLehrerinnen, was passie-
ren wird, wenn einjugendlicher
Homosexueller Ihre Aussagen
liest? (...) Als Sozialpädagoge,
der seit mehrerenJahrenin der
Erziehungsarbeit mit Jugendli-
chen tätig ist, kann ich Ihnen
versichern, dass Sie Ihren Teil
dazu beigetragen haben, einigen
Jugendlichen das Leben wieder
mal etwas zu erschweren. Die
Adoleszenzist allgemein bereits
keine leichte Entwicklungsetap-
pe. (...) Sie kann jedoch durch
unterschiedliche Umständesehr
erschwert werden. Einer dieser
Umstände kann sein, dass der
Jugendliche sich intensiver mit
seiner sexuellen Orientierung
auseinandersetzen muss, weil er
feststellt, dass er nicht so fühlt
wie seine Freunde. Homosexua-
litätist nach wievor einsehr be-
lastendes Problemfürjeden, der
sichihrer bewusst wird. Ob und
wie der Schwule oder die Lesbe
diesen Aspekt der Persönlich-
keitsentwicklung löst, hängt un-
ter anderem davon ab, ob und
wie die soziale Umwelt Unter-
stützunganbietet.

Lehrer gehören zu dieser so-
zialen Umwelt und beeinflussen
soauchdie psychische Entwick-
lung der Jugendlichen. Jeder,
der zu dieser Berufsgruppe
gehört, auch wenn hier die Ver-
mittlung von Schulwissen i m
Vordergrund steht, hat auch ei-
nen sozialen Erziehungsauftrag.
(...)
Die befragtenLehrer undLeh-

rerinnen des Escher Jongelycée
haben hier ihren Auftrag ver-
fehlt. Es wurde weder verant-
wortungsvoll nochi mSinne der
Schüler gehandelt. I mGegenteil,
es wurde nur destruktive Arbeit
geleistet. Es bleibt nurzuhoffen,
dass unter den Schülern nie-
mandschwul ist und wenndoch,
dass dieser dann das nötige
Selbstvertrauen besitzt, um die
besagten Aussagen verkraften
zu können. Als erwachsener
Schwuler, der fest i m Leben
steht, haben mich Ihre Worte
wütend gemacht, sie veränder-
ten aber nicht mein Leben. Wie
aber sieht es aus, wenn der Le-
ser ein Jugendlicher ist, der ge-
rade diese schmerzliche Er-
kenntnis erlangt hat, schwul zu
sein? An ihmgehen Ihre Worte
nicht so ohne weiteres vorbei.
Er sieht sich aufs Neue stigmati-
siert und beginnt wieder von
vorne, sich selbst all die
schmerzhaften Fragen zu stel-
len. Sein Leben wird sich nach
solchen Aussagen verändern.
Der Stärkere wird seinen Co-
ming−Out−Prozess vielleicht ein-
fach etwas aufschieben. Der
Schwächere allerdings wird sei-
nemLeben ein Ende setzen. Ich
übertreibe? Nein, diesist die Re-
alität, mit der wir fast tagtäglich
zutun haben. Wir sehenfast je-

denTagJungs und Mädchen, die
gewaltig unter diesem sozialen
Druck leiden. Diese haben
Glück, denn sie waren stark ge-
nug, sich an uns zu wenden. Die
meisten vonihnen werden über
kurz oder lang ihr Leben als
Schwule oder Lesben führen
können. DieseJugendlichenstel-
len allerdings nur eine Minder-
heit dar. Die Mehrzahl der Be-
troffenen versteckt sich weiter
in unseren Schulen, und es wird
höchste Zeit, dass auch diesen
geholfen wird. Wird dies nicht
getan und erweitert die Schule
nicht bald ihren Horizont, so
wird sieirgendwann zur Verant-
wortung gezogen. Es ist leicht,
mit einem Beschwerdebrief zu
leben. Die Verantwortung für
psychische Probleme oder gar
den Tod eines Schülers wird
aber wohl niemandso ohne wei-
teres tragen können. Es geht
nicht darum, dass die Schule
jetzt als alleiniger Verantwor-
tungsträger für homosexuelle
Fragen und Aufklärung hinhal-
tensoll. Hier sind nochganz an-
dere Instanzen und Partner ge-
fragt. Es geht aber darum, dass
die Schule, wenn sie schon Stel-
lungzumThemanimmt, dies auf
eine verantwortungsvolle Weise
tut. Die Schule und ihre Lehrer
haben Vorbildfunktion und es
gilt, sich dies i mmer vor Augen
zu halten, auch und besonders
wennes umheikle Themengeht.
In den Bereichen, wo sie dieser
Funktion nicht nachkommen
kann, täte die Schule gut daran,
Hilfe von außen anzufordern.
Unsere Vereinigung wäre bereit
für einen Dialog und zur Hilfe-
stellung.

PatrickBirgen
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Unprofessionell und
verantwortungslosseien die

Stellungnahmen Escher
LehrerInnenzumThema
Homosexualität. Lesben
und Schwuleverdienten

Unterstützung, schreibt ein
Mitgliedvon Rosa

Lëtzebuerg.

__________________
"JugendfirFridden a

Gerechtegkeet" organisiert
eine Debatte über Palästina
amSamstag, 20. April, 16h
imBonneweger Casino.
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Palästina− wielangenoch?Nach der Euro−phorie wird es
so langsam Zeit, dass unsere
Politiker aus ihrem Dornrös-
chenschlaf erwachen und ihren
Worten Tatenfolgenlassen. Wie
lange noch wird dem israeli-
schen Staatsterrorismus zuge-
schaut? Wieso müssenIrak, Ser-
bien usw. UN−Resolutionen be-
folgen, wogegenIsrael seit Jahr-
zehnten Uno−Resolutionen igno-
riert und internationale Verträ-
ge bricht, ohne dabei zur Re-
chenschaft gezogen zu werden.
Seltsam− eigentlichbraucht man
sich heute nicht weiter über die
Situation i m Nahen Osten zu
wundern.
Wie lange noch werden le-

benswichtige Infrastrukturen,
welche mit EU−Steuergeldernge-
baut wurden, weiter sinnlos zer-
stört, ohne dass die Täter zur
Rechenschaft gezogen werden?
Wie lange noch werden die EU
und die USA dem Morden un-
schuldiger Kinder und Frauen
sowie Journalisten, EU−Bürgern,
UN−MitarbeiternundÄrzten(nur
um einige zu nennen) tatenlos
zusehen? Wie lange noch wer-
den sich unsere europäischen
Politiker von Scharon auf den
Armnehmen, sichvonihmAnti-
semiten beschimpfen und sich
demütigenlassen?

Liebe Politiker, der Herr Scha-
ronist ein Mann der Taten, also
muss man ihm auch mit Taten
begegnen und nicht mit harm-
losen, tadelnden Worten. Wie
lange noch wird die Siedlungs-
politik Israels toleriert werden?
Wie lange noch wird die Enteig-
nungspolitik in Jerusalem wei-
tergehen? Oder hat man etwa
Angst vor den USA, welcheauch
noch, nebenbei bemerkt, die
Waffen liefern, mit denen die
Palästinenser seit Jahrzehnten
abgeschlachtet werden? 50−
jähriges Jubiläum für Israel
heißt auch 50−jähriges paläs-
tinensisches Flüchtlingslager−
Jubiläum.
Irgendwie erinnert das Ganze
wieder an Bosnien und Tschet-
schenien, wo auch erst Tausen-
de unschuldig sterben mussten,
ehe konkret reagiert wurde.
Seltsam auch, wie schnell UN−
Truppen zur Stelle sind, wenn
ein Wille daist. Milosevic wollte
keine UN−Truppen, Scharon
auch nicht. Nur, Milosevic wur-
de nicht lange gefragt. Außer-
dem scheinen die Genfer Kon-
ventionenfür einige Staaten nur
auf demPapier zuexistieren.
Schon sieht man Hunderttau-

sendein arabischen Staaten auf
der Straße demonstrierengegen

das brutale, unmenschliche Vor-
gehen Israels. Wenn sich die
arabischen Völker erst einmal
erhoben haben, wird es zu spät
sein; dann wird der ganze Nahe
Ostenin Flammenaufgehen und
wir hier in Europa (Weltmeister
der Menschenrechte) werden
den Dritten Weltkrieg vor der
Tür haben. Es wird keine Zeit
mehr bleiben umzusagen: "Wie
konnte das passieren?"
Politiker − wo sind eure Ge-

wissen?

I. A. K.

___________________________
Amvergangenen Dienstagtraf
sich das Luxemburger"Comité
pourlaPaixauProche Orient"
zuseiner konstutitivenSitzung.
Basis dieser Gründungwar der
von einembreiten Personenkreis
getragenene, nebenstehende Ap-
pell. Nach unserenInformatio-
nen waren amDienstagüber 50
Personen verschiedener Nationa-
litäten anwesend. Diskutiert wur-
de über eine Demo anlässlich
des EU−Außenministerrats am
Montag, 15. April, zu der auch
DemonstrantInnen aus Belgien,
Frankreich undDeutschlander-
wartet werden. Ort undZeit stan-
den bis Redaktionsschluss noch
nichtfest.

Ein Deutscher ägyptischer
Herkunft richtet einen

dringenden Appell an die
EU−Politiker.

Pour la Paixau Proche−Orient
Nous, si gnataires de cette plate−forme pour la paix
au Proche−Orient,
− atterrés devant l' escalade du conflit entrel' État
d'I sraël et le peuple palesti nien qui a dégénéré en
guerre avec des milliers de morts, dont beaucoup
de civils, des destructions de maisons et d'i nfra-
structures, des attentats meurtriers;
− attristés par la douleur tant psychique que physi-
que des victi mes et celle deleurs proches,
causée par cette guerre atroce;
− refusant touteslesformes de racisme et de hai ne
entreles peuples, nous demandons:
− l' établissement d' un État palesti nien viable à côté
del' État d'I sraël, dansle respect mutuel des
droits et des aspirati onslégiti mes des deux peu-
ples;
− le retrait i mmédiat del' arméeisraélienne dester-
ritoires occupés depuis 1967;
− le démantèlement desi mplantati ons de colonsis-
raéliens en Cisjordanie et dansla bande de Gaza;
− uneforce de protection i nternati onale;
− la reconnaissance des deux États, I sraël et Pale-
sti ne, par leurs voisi ns, les pays arabes et la
communautéi nternationale;
− le respect des pri nci pes et résol uti ons des Na-
tions−Unies ai nsi que des conventi ons de Genève.

_____________________
DenLeserbriefinseiner

ungekürztenFassungkönnenSie
unter www. woxx.lu nachlesen.


